
heit l ichkeit des Verkehrssystems sol l  durch den Tarifuerbund von Bus, Stadt-

und S-Bahn gegeben werden.
Die charakterist ischen Eigenschaften der Stadtbahn sind: Höchstgeschwindigkeit

100 km/h ,  Re isegeschwind igke i t  40  km/h ,  Zug länge b is  zu  100 m,500 S i tz -

plätze. (Die Linie 9 Duisburg/Huckingen - Dinslaken Bf hat zur zeit  eine Reise-

geschwindigkeit von 20 km/h. Die Fahrzeit mit der stadtbahn wird um die Hälfte

geringer sein.)
Der Landkreis Dinslaken ist das nordwestl iche Randgebiet des lndustr ieraumes

Ruhr. Die Erschl ießung des Kreises Dinslaken ist nicht nur wegen steigender

Mobil i tät der Gesamtbevölkerung notwendig, sondern sie ist erforderl ich für eine

Verbesserung der Infrastruktur, die notwendig ist,  um diese Begion für eine

exoansive Wirtschaft interessanter zu machen.

lm Flaume Dinslaken sol len die heutige straßenbahnlinie 9 als stadtbahn, die

Bundesbahnstrecke Wesel - Dinslaken - Oberhausen als S-Bahn und der

Bahnhof Dinslaken als Verknüpfungspunkt ausgebaut werden' Zum Bahnhof

Dinslaken werden die omnibusl inien als Zubringerl inien wie bereits heute aus

dem Umland geführt.
Der Baum Dinslaken wird nach dieser Planungskonzeption in hervorragender

Weise erschlossen. Die Stadtbahn verbindet Dinslaken mit Walsum, mit dem

Großraum Duisburg, mit Düsseldorf und mit dem engeren Ruhrgebiet. Die S-Bahn

schafft  eine schnelle Verbindung zu Oberhausen und mit dem gesamten Ruhr-
gebiet. In nördl icher Richtung verbindet die S-Bahn den Kreis Dinslaken mit

dem Wesel-Bocholter Raum. Damit wird Dinslaken in entscheidendem Maße an

das Ruhrgebiet angeschlossen und Ausgangspunkt einer Entwicklungsachse
nach Wesel und Holland.
Die Finanzierung des Projektes sieht eine 90 o/oige Ubernahme der Kosten durch

Bund und Land vor; die Gemeinden sind mit nur 100/o der Gesamtkosten be-

tei l igt.
D ie  Grunds te in legung der  S tad tbahn war  am 15.7 .  1969 in  Du isburg  an  e inem
Streckenabschnitt  der Linie 9. Duisburg hat sich den vorrangigen Ausbau der
Nord-Süd-Verbindung im Linienzug der heutigen Straßenbahnlinie 9 zum Ziel
gesetzt.  Zur Zeit wird an zwei Großbaustel len an der Verwirkl ichung der ersten
Streckenabschnitte gearbeitet.  Mit weiteren Baumaßnahmen wird in Kürze be-
gonnen. Die Weiterführung dieser Nord-Stid-Verbindung nach Düsseldorf ist
sichergestel l t .
Bei der Erweiterung der siedlungs- und wirtschaftspol i t ischen Planung im Kreis
Dinslaken l ieße sich die Trassenführung der Stadtbahn vom Bahnhof Dinslaken
in den nördl ichen Tei l  des Kreises entsprechend den Bedürfnissen ausweiten. Es
bleibt zu hoffen, daß auch der Kreis Dinslaken die große Chance, die sich durch
das Stadtbahnprojekt in städtebaulicher und verkehrl icher Hinsicht bietet, nutzt.
Es werden hierdurch die Voraussetzungen geschaffen für zukunftssichere Ver-
kehrslösungen, die auch in der Zeit der Vol lmotorisierung den Verkehrsbedürf-
nissen al ler Bevölkerungstei le Rechnung tragen.
Eine Entschl ießung der zuständigen parlamentarischen und pol i t ischen Gremien
des Kreises Dinslaken, der neugegründeten Stadtbahngesellschaft beizutreten,
ist daher ein Gebot der Stunde.
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Vorn Donl -ul- lndustniestadt
Die Entwick lung zwischen Walsumer Feld

und Ochtroper Winkel

Von Bernhard Schleiken

Die alte Dorllandschalt des Kreises hat sich iru zuge der Industrialisierung
und. der damit aerbundenen Ausdehnung der wohnsiedlungen streckenweise
za einer stadtlandscbalt oerdicbtet. Ein gutes Beispiet ist die stadt walsum,
dessen bistorischer Kern einntal aus wenigen Höfen aul der Terrassenkante
des Rbeinbettes bestand; eine bäuerlicbe siedlung am die Kirche st. Dionysius.
Es dürlte darum interessant sein, einrnal zurückzublenden, am die gro$e Ve|-
wandlung der Landscbalt in Laule der Jahrhunderte beoußt zu micben.

Man darf annehmen, daß die Dorfsiedlung in walsum durch die Franken ungefähr
im 5. Jahrhundert angelegt wurde, also schon seit  1500 Jahren besteht. Die
günstige Lage auf der gegen Hochwasser gesicherten Terrassenkante des da-
mals nicht mehr wandernden stromlaufs hat die Ansiedlung entscheidend beein-
f lußt. Die Aue mit dem Altrhein ergab günstiges weide- und wiesengelände un-
mittelbar vor der Haustür; und Ackergelände konnte man sich - soweit dieses
sich hinter den wohn- und wirtschaftsbauten nicht in ausreichendem Umfang be-
fand - durch Rodung verschaffen. Die Flurnamen Volkacker, an den Tettenwyden,
Hagenbusch, im walsumer Feld usw. lassen auf eine gemeinsame Rodung sowie
auf früheres Wald- bzw. Holzungsgebiet mit Sicherheit schl ießen.

Die Gunst der Lage mag entscheidend dafür gewesen sein, daß die Bevölke-
rungszahl bis um das lahr 775 n. chr. so gewachsen war, daß sich die Errichtung
einer christ l ichen Kirche rechtfert igte. sie wird zwar.für einen erweiterten Bezirk
zuständig gewesen sein, ist aber besonders wichtig für die Bedeutung des ortes
und seine weitere Entwicklung. Man darf annehmen, daß es ein bescheidenes
kleines Gotteshaus gewesen ist,  das in den späteren Jahrhunderten erweitert und
ausgebaut wurde. Wie der Archäologe Dr. G. Binding in einem Vortrag im ,,Haus
der Heimat" in Dinslaken an Hand zahlreicher Beispiele erläuterte, umfaßten
diese ersten Kirchen nicht mehr als 20 bis 30 qm. Die Erkenntnisse über die
Landnahme der ersten Siedler, über die Auftei lung der Flur und der Gewanne,
sowie die mutmaßliche Entstehung der Höfe und siedlerstel len hat uns Günter
Mert ins in seinem Buche: , ,Die Kulturlandschaft des westl ichen Ruhrgebietes
(Mülheim - Oberhausen - Dinslaken) S. 43 - 48 für das Dorf Walsum mit
Einzelheiten dargelegt. lch möchte auf Grund meiner persönl ichen Kenntnisse und
Erfahrungen diese hier noch erweitern.
schon die ältesten Karten unseres Dorfes, die um 1736 von der klevischen Regie-
rung veranlalJt wurden, zeigen uns, daß die ursprüngliche Besiedlung planmäßig
in Streifengewannen erfolgt sein muß, wobei für jeden Hof nach dem Bedarf
Antei l  an dem Baugelände, an der Feldf lur, an dem wenigstens zeitweise ver-
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Bl ick  vom_ K i rch turm s t .  D ionys ius  nach süden.  oben:  Aufnahme aus  dem Jahre  1925.  un ten :  1959:
zechenhaten und Hubbrücke haben die ehemals dörfl iche Landschaft grundlegend verandert.

wendbaren weide- und wiesengelände geboten wurde. Die Besitzverhältnrsse
haben sich das ganze Mittelalter hindurch und auch vor hundert Jahren xaum
verändert,  so daß auch die im Beginn dieses Jahrhunderts entstandenen Flur-
karten den alten Dorfcharakter noch deutl ich erkennen lassen. so kommr es,
daß d ie  a l ten  Hof -  und s ied lungss tä t ten ,  d ie  durch  d ie  wa lsumer  Markreg is te r
zuerst ab 1400 nachweisbar sind, 100 Jahre hindurch kaum einschneidende Ver-
änderungen erfahren haben. Vor al lem gi l t  dies für die sogenannte Kerkstege, die
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spätere Kirchstraße, die eine Tei lung der Feldf lur in das Walsumer Feld im Süden
und das Ochtroper Feld im Norden vornahm. Dies sind die beiden Kernfluren,
um die sich dann im Westen und Nordwesten das Wiesengelände im Uber-
schwemmungsland der Bheinniederung hinzieht, wie die älteren Karten noch zu
erkennen geben. Die übrigen Flurbezirke waren meist in den einzelnen Bauer-
schaften gesondert entstanden, die auch nach außen hin eine eigene Entwicklung
vermüten lassen.
Der Komplex des Dorfes war auch kenntl ich an den Begrenzungen, die bei den
Hauptzugangswegen durch Wegepforten (Schlagbäume), durch Zäune, Gräben,
Pfählungen und Dornhecken gegen Fremde und die Umwelt gebi ldet wurden.
Innerhalb wie auch außerhalb dieser. Grenzen gestattete man keinen Zuwachs.
Zum Beispiel Gerhard Krir in woll te sich 1798 auf der Sandgrube am Heuberg,
an der sich heute das Prozessionskreuz befindet, und nachher an Wickops
Schantz, bei der an der Ecke Rhein- und Timmermannstraße eine von den
Spaniern um 1600 angelegte Schanze lag, ansiedeln. Die Dorfbewohner lehnten
den Antrag ab, weil  sie die Sandkuhle zur Sandentnahme benutzten und im
Winter dort ihr Ackergerät unterstel l ten. lm anderen Fal le woll ten Püttmann und
Breymann die Beeinträchtigung ihrer Felder nicht dulden. lm Kornfeld dürfe nicht
gebaut werden, wie eine königliche Verordnung dies auch verbiete.

Man kann annehmen, daß das Dorf Walsum sich ursprünglich ganz im Besitz
der Grafen von Holten und ihrer Burgmannen befand, zu denen auch die Herren
von Dinslaken gehörten. Durch die geist l ichen Sti f tungen an den Johanniter-
orden, an die Abtei Hamborn, an das Sti f tskapitel in ßees und an das Kloster
Marienkamp in Dinslaken kam eine Beihe von Besitzungen im Dorf unter den
Einfluß von klösterl ichen Einrichtungen. lm Herrsihaftsbereich des Landesherrn
und seiner Lehnsträger verbl ieb aber mehr als die Hälfte der gesamten Höfe.
Die Pfarrkirche war am Eigentum nur mit einer Anzahl kleinerer Kotten und
Einzelgrundstücke betei l igt.  Als Lehnsträger waren neben den Famil ien der
Götterswick und Rynsche besonders beteiligt die Stecke und die von Hiesfeld,
die auf die Herkunft aus dem Kreise der Holtener und Dinslakener Burgmannen
hinweisen, die in alter Zeit auch die leitenden Verwaltungsträger, die Drosten
und die Richter des Landes Dinslaken stel l ten. Der freie Eigenbesitz bei einzel-
nen Höfen war in alter Zei l  nur sehr gering. Da aber die Hofesinhaber durch
Lehnsrechte und Erbpachtrechte fest auf ihrem Grund und Boden saßen, und
sich damit auf das Recht des ,,Jus perpetua coloniae" der vielfach 1O0jährigen
Besitzrechte berufen konnten, bl ieben die Höfe meist in der Famil ie. Daß ein
neuer Aufsitzer künft ig den Hofnamen als Famil iennamen führte, entsprach alter
Sitte und herkömmlichem Brauch.

Die häufigen Kriegsgeschehnisse des 15.,16. und 17. Jahrhunderts l ießen einen
Wohlstand der Bauernbevölkerung nicht aufkommen. Die Bauern mußten oft zu-
fr ieden sein, daß sie ein kümmerl iches Leben retten konnten, wenn ihre Häuser
verbrannt und verwüstet wurden. Erst vom Jahre 1700 ab konnte der Bauern-
stand sich langsam erholen. Die Bauernbefreiung, ausgehend von den Befor-
men des Freiherrn vom Stein, verbunden mit der Säkularisation, dem Renten-
ablösungsverfahren und der Auftei lung der Al lmende gaben auch dem äußeren
Bild den Eindruck einer fortschreitenden Ordnung.



I m D o r f W a | s u m g a o e s d a m a | s e t w a 4 0 b ä u e r | i c h e B e t r i e b e . E i n e K i r c h e n s t e u e r -
l iste für 1846 zählt SOS Laih' Ein*ohn"'  auf '  mit den evang' Christen dürften es

damals 400 gewesen sein'

Mit der Erschl ießung der Brüche' der Heide und der anderen Grundflächen be-

gann auch die Erschl ießunf 0"" Dorfes durch neue Straßen' Bebaut war bisher

nur die arte Dorfstraß" (r;r ; ; ;  Kaiserstraße). Abgesehen von der Römerstraße

in der Bauerschaft Overb'uch waren geschlossene Zeilenstraßen sonst nicht

vorhanden. Die Einzelhöfe waren durch Wege miteinander verbunden' es gaD

aber keine Hauptstraße' 

-Außer 
der Dorfstraße hatten die Bömer- und Heer-

straße, genannt die , ,Alte LandstraDe" und die "Neue Landstraße (Chaussee)
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bindungsstraßen. Die in der l l '  Hälfte des vergangenen Jahrhunderts einsetzende

Bebauung in den OrtstJiten Etpe und Aldenrade war bedingt durch die von

S t e r k r a d e , R u h r o r t u n d H a m b o r n h e r a n r ü c k e n d e l n d u s t r i e M i t f o r t s c h r e i t e n d e n
Jahren entwickelten sich aber auch im Bereich des Dorfes die alten Verbindungs-

wege zu Straßen, uot uit"rn die Kerkstraße' die Timmermannstraße' die Hoch-

straße mit Anschruß ,r,  di" H"rrogstraße, die euerstraße und die alte Fahrstraße'

Die beiden Feldf luren oes Dorfes' das Walsumer Feld und das Ochtroper Feld

(oder auch der ochtroper Winkel) bl ieben geringfügigän Ausnahmen ab-

gesehen der aebauung zunächst noch frei '  Das erkannte der Groß-

industr iel le August Thyss;; ;"; '  bald' und er begann im Gebiet des Walsumer

Feldes ein ausgedehntes Gelände für die Errichtung einer Zechenanla'ge zu er-

werben. Dies geschah zunächst auf dem wege eines freihändigen Ankaufs und

für den Best im Wege der zwangsweisen Enteignung im lahre 1908' Bis zum Be-

ginn der Abteufung im Jahre 19i9 vergingen 20 Jahre' und schon damals erwies

sich, daß die Fläche ni"f t i  
- '"1"t ' t" '  

n;"n Aie Ausweitung in die Nachbarf luren

um den Driesenbusch herum genügte nicht '  zumal dann nicht '  als man beim Aus-

baggern eines wendebeckens- in Jie unmittelbare Nachbarschaft der alten Pfarr-

k i r c h e g e r i e t . D a s a l t e D o r f w u r d e i n z w e i T e i l e z e r s c h n i t t e n , w o b e i a u c h w e i t e r e
Gehöfte der lndustr ie weichen mußten' Es bedarf keiner Frage' daß das Leben

im uralten bäuerrichen siedlungskern, in dem ledigl ich die Verbindung zwischen

Kirche und Krankenhaui 
" ' f 'ui t"n 

bl ieb' von Grund auf gestört und verändert

wurde. so wurde die Landschaft vöi l ig umgestartet.  Dies girt  auch für den Tei l '

d e r v o n i n d u s t r i e | | e n l n t u g u n n i c h t u n m i t t e | b a r b e r ü h r t w u r d e . l n z w i s c h e n h a t
sich auch der Wasserspiegel des Grundwassers durch die Bodensenkung des

Bergbaugebiet" ,o nu"h,"t i 'g verändert '  daß mit der Versumpfung guter Böden

zu rechnen ist.  Die Stadtveiwaltung bemüht sich seit  Jahren um die Schaffung

eines Erholungsgeoietes ft i r  die BJvolt<erung' Diesen Bestrebungen sol l ten al le

betroffenen Stel len hi l freich und fördernd zur Seite stehen'

l m G e g e n s a t z z u m W a l s u m e r F e l d ' d a s d e r l n d u s t r i e w e i c h e n m u ß t e ' v e r b l e i b t
dem Dorfe Walsum glückl icherweise noch die Chance eines organischen Wachs-

t u m s i n d e r n ö r d l i c h e n H a I f t e , d e m o c h t r o p e r F e | d o d e r o c h t r o p e r W i n k e | .
Ochtrop war eine Hoiegruppe im südl ichen Tei l  der Bauerschaft Overbruch im

osten der dörf l ichen rurätrr i .  An einem ehemals verlandeten stromlauf verl ief die

ura | teRömer .undHeers t raße 'd ie , ,o ldes t roa t . .e ineVerb indungss t raßezwischen
Duisburg und Wesel.
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lm wafsumer Feld wurden nicht nur Bodenfunde aus der zeit  der frühfränkischen
Besiedlung vor 1200 Jahren gemacht, auch fand man spuren wandernder Jäger
und Hirten, die 3000 lahre alt  waren. Auch im ochtroper Feld wurden Funde aus
der älteren Besiedlung gemacht, Spuren von Leuten, die um 1000 v. Chr. hier
gewohnt haben. Nach Aussagen der Bauern ist man hier beim pfrügen immer
wieder auf ronscherben gestoßen. Mögricherweise kann man bei einer Be-
bauung der Flur noch interessante Funde erwarten, denn das Gerände ist orößten-
tei ls unberührt.  

-

Die schon vorher angedeutete pranung eines sport- und Erhorungszentrums in
der Aue gibt die einmarige Gelegenheit für eine mustergürt ige Erschrießung oes
neuen Unterdorfes, zumal die Ansätze für eine aufgelockerte Bebauung am Äande
der südl ich begrenzenden Kirchstraße mit eingestieuten Gärten und Grünflächen
Jetzt schon vorhanden sind. Die kommenden Generationen der warsumer Bürger
sol len Nutzen und Vortei l  aus dieser Entwicklung ziehen.
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